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gehört bei dieser Art von Massenbildung ab-
solut dazu. Das erhöht sogar die Attraktivität
der Veranstaltung.
Fußball ist also ein Ventil, um Aggres-
sionen auszuleben?
Sport insgesamt gibt uns die Möglichkeit, in
einer zivilisierten Form – und das heißt:
selbstkontrolliert und an Regeln orientiert –
bestimmte Aggressionen auszuleben. Es gibt
zwei Varianten, wie das abläuft. Erstens: Die
Menschen selbst sind in ihrem Verhalten nicht
aggressiv, sie nehmen durch Zuschauen am
aggressiven Verhalten anderer teil – ob das
nun der Wettkampf auf dem Feld ist oder das
Schubsen beim Rausgehen aus dem Stadion.
Die zweite Variante: Aggressionen werden
durch Taten unmittelbar ausgelebt.Das wären
dann die Fans, die rempeln, oder in der Stei-
gerung die, die prügeln.Wobei Letztere eine
Minderheit darstellen.
Zu Variante eins: Ist diese Art, Aggres-
sionen auszuleben, dieselbe wie im al-
ten Rom bei den Gladiatorenkämpfen?
Ja, nur handelte es sich damals um ein ganz
anderes Kaliber von Aggressivität.Oder neh-
men wir die mittelalterlichen Ritterduelle,
da ging es auch um Leben und Tod.Vergli-
chen damit sind ein Boxkampf heute oder
ein Fußballspiel, auch wenn man es in der
Fankurve erlebt, gesittete und harmlose Ver-
anstaltungen – entsprechend unserem zivili-
satorischen Fortschritt.Niemand käme heu-
te auf die Idee, Menschen zum Amüsement
von Zuschauern totzuschlagen – bei allen
barbarischen Resten, die es in uns gibt.
Brauchen wir Katalysatoren wie Fuß-
ballspiele, um Aggressionen auszuleben?
Die Zivilisation kann uns bei aller Selbst-
kontrolle, die wir ja heute leben, nicht alle
unsere „natürlichen“ Bedürfnisse austreiben.
Deswegen bietet die Gesellschaft immer wie-
der Anlässe, bei denen wir ein Stück weit auf
die Kontrolle, die sie uns ja sonst abverlangt,
verzichten können.Bessere Beispiele noch als
Fußballspiele wären das Oktoberfest oder der
Kölner Karneval. Da kann man beobachten,
wie Menschen einen Haufen Zwänge bei-
seite lassen.
Ohne diese Möglichkeiten...
... würden wir über kurz oder lang alle neu-
rotisch werden.
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Auf dem Platz: Ronaldinho, Adriano,
Riquelme.Aber die meisten Fotos wur-
den von der Eckfahne gemacht. Eine
Digitalkamera nach der anderen blitzte
auf, vor dem Sucher grinsende Men-
schen mit erhobenem Daumen und
dem Spruch:„Ist das Wasser drauf?“ Der
vom starken Regen produzierte Was-
serfall ergoss sich stundenlang auf die
Ecke des Spielfeldes.Der erste wirklich
große Jubel brandete auf, als ein Spieler
dort einen Eckball ausführen musste.
Ein Loch im Cabriodach der Frankfur-
ter WM-Arena ist das, woran sich die
meisten Leute erinnern, die eine Karte
für das Confed-Cup-Finale hatten.Aber
weiß noch jemand,wie es ausging? Wie
die beiden Mannschaften taktisch ein-
gestellt waren? Spielten ja auch nur Ar-
gentinien gegen Brasilien – die derzeit
besten Mannschaften der Welt.
Wenn der Confed Cup auch für die 
Zuschauer die Generalprobe zur WM
gewesen sein soll, muss sich niemand 
ärgern,der keine WM-Karten hat.Aber
das WM-Spektakel ist nur das Symp-
tom, nicht der Grund des Problems.
Fußball-Laien haben schon lange die
Sitze in den großen Stadien übernom-
men, vor allem bei wichtigen Spielen,
die im Fernsehen übertragen werden
und bei denen die Karten mehr kosten
als ein gutes Essen zu zweit.Vielleicht
kann man da mal in die Kamera win-
ken.Ganz sicher kann man bei den Kol-
legen damit angeben,dass man hingeht.
Dass man da war. Oder man fühlt sich

durch Sozialdruck zur Teilnahme ver-
pflichtet.Fußball ist massentauglich ge-
worden, weil es sich oft gar nicht mehr
um ein Fußballspiel handelt, sondern
um ein „Event“.Der Star bin ich, denn
ich hab ein Ticket.Zum Stadionbesuch
trägt die Dame Highheels und tiefes
Dekolletee,der Herr Barbour-Jacke und
Helmut-Lang-Jeans. Gesehen werden
zählt, nicht sehen. Dass viele von ihnen
von den 90 Minuten eines Spiels nur 60
erleben, weil sie zu spät kommen, dann
dreimal rausgehen um etwas zu essen zu
holen, und zehn Minuten vor Abpfiff
gehen,weil sie ja sonst im Parkhausstau
stehen, stört sie folgerichtig nicht. Das
Endergebnis hört man auch im Autora-
dio und überhaupt:Wer gegen wen war
das gerade noch mal? Ein Stadion rand-
voll mit echten,mitfiebernden Fans gibt
es nur noch in der Zweiten oder Drit-
ten Liga, in Dresden, Freiburg,Aachen.
Bei der WM werden die Arenen voll
sein mit Eventtouristen, die einen
schnellen Internetzugang haben oder
das soziale Glück, jemanden zu kennen,
der jemanden kennt.Viele von ihnen
haben – außer beim Robbie-Williams-
Konzert – noch nie ein Stadion von in-
nen gesehen und werden womöglich
tatsächlich glauben, die Stimmung sei
gut.Über die Aufstellung aber muss man
mit ihnen nicht diskutieren,und wie das
Spiel ausging,werden sie da schon nicht
mehr wissen.Der Spruch,wonach Fuß-
ball die schönste Nebensache der Welt
ist – so war er nicht gemeint.

IHR KÖNNT 
NACH HAUSE 
GEHEN!

In Stadien sitzen immer
mehr Leute, die da nichts
zu suchen haben. Findet
unser Autor.
Text: Christoph Leischwitz
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